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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 21. September. 


Inland. 


Berlin den 19. Septbr. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober⸗ 
Landesgerichts⸗-Rathe Grafen von Kanitz auf Po⸗ 
dangen und dem Grafen von Finkenſtein auf 
Jäſchkendorf den Rothen Adler- Orden dritter 
Klaſſe; dem Kommerzien-Rathe Wächter zu Tilſit, 
dem Secretair des Provinzial-Schulkollegiums zu 
Königsberg, Hofrath Töppen, und dem General— 
Secretair des Weſtpreuß. landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins, Lehnſtädt zu Marienwerder, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Grafen von 


Borcke auf Tolksdorf, den St. Johanniter-Orden 
zu verleihen. 


Der Königlich Würtembergiſche Geheime Rath 
von Piſtorius iſt von Stuttgart angekommen. 


Es ift eine alte Rede, daß unſere Zeit ſich ganz 
auf das Praktiſche, Materielle geworfen habe. Es 
muß wohl wahr fein, denn fogar die Literariſche Ztg. 
in Berlin, welche bisher nur den Beruf hatte, für 
das chriſtlich Germaniſche Prinzip in's Geſchirr zu 
gehen, macht einen Seitenſprung auf die Eiſenbah⸗ 
nen, aber freilich nur, um ſie zu verdammen. Man 
könnte über dieſen Ausfall erſſaunt fein, der Anlaß 
liegt jedoch fo weit nicht. Eben weil die Eiſenbah⸗ 
nen ſo praktiſch ſind, berühren ſie jenes Organ ſo 
schmerzlich; eben weil fie überall ſich hinſtrecken, Als 
les in ihre Bewegung hineinreißen, Hören ſie die ſchwüle 
Stille, in welcher das ausſchließliche hiſtoriſche Ele⸗ 
ment allein noch leuchten kann, wie der verwitterte 
Stumpf in dunkler Nacht. Das chriſtlich⸗Germa⸗ 
niſche Prinzip, dieſes Cap der guten Hoffnung, das 
unſere neueſten Weltſegler entdeckt haben, liebt die 


Bewegung nicht; es ſpinnt ſich mit feinen feinen 
Fäden ein und verſpricht uns für die Zukunft den 
ſchönſten Schmetterling. Die Eiſenbahnen brechen 
durch alle dieſe Fäden und ſtören den geheimnißvols 
len Prozeß. Sie kommen den Geiſtern zu Hülſe, 
welche nicht die Zukunft ſich ſelbſt überlaſſen, ſon— 
dern ewig ſchaffen und weiterbilden wollen. Das 
ift die eigentliche böſe Seite jener Dampferfindung, 
daß ſie die Menſchen zwingt, der eigenen Kraft mehr 
zu bieten und zu vertrauen, oder mehr zu handeln, 
als zu träumen. Die Literariſche Zeitung deutet 
dieſe Mißliebigkeiten nur an; fie berührt ſie erſt, 
nachdem ſie den Eiſenbahnen von der materiellen 
Seite beizukommen geſucht hat, und im Voraus 
durchdrungen von der Vergeblichkeit dieſes Bemü⸗ 
hens, wendet ſie ſich auch weniger an das Volk, als 
vielmehr warnend an die Regierungen. Sie fragt: 
iſt überhaupt ein fo koſtbares, künſtliches Kommus 
nikations-Mittel nöthig? Die Antwort iſt: nein. 
Denn erſtens ſei die Schnelligkeit der Beförderung 
bei weiter Entfernung höchſtens die doppelte, als bei 
den Chauſſéen, und „es ſcheine zu genügen“, wenn 
man auf denſelben in drei viertel Stunden 1 Meile 
befördert wird; bei Gütern und Gedankenmitthei⸗ 
lungen komme es gar nicht auf die Schnelligkeit an; 
dann ſei der Transport gar nicht fo wohlfeil, na⸗ 
mentlich nicht der Güter; ferner erhielten die Eiſen⸗ 
bahnen ein Monopol, daß ſie mißbrauchen könnten, 
endlich ruinirten fie die Fuhrleute, Schiffer und 
kleinen Ortſchaften. Das ſind nun freilich Gründe, 
welche nicht neu find, fie haben aber durch das Al- 
ter nichts gewonnen. Wenn die Schnelligkeit der 
Beförderung nicht von großem Nutzen wäre, fo 
könnte man eben die Chauſſeen auch entbehren, und 
ſo gut man ſich mit drei viertel Stunden auf die 
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Meile „begnügen“ ſoll, eben fo gut mit zwei Stun⸗ 
den. Wenn aber die Schnelligkeit wohlthätig iſt, 
fo wird die Langſamkeit bei der Exiſtenz eines beſ⸗ 
ſern Kommunikationsmittels unerträglich, und dies 


in ſo höherem Grade, als man vor ſich und hinter 


ſich die beſſere Förderung vor Augen hat. Viel eher 
begreifen wir, wenn der Staat d. h. der Staat der 
Literariſchen Zeitung, dieſes „künſtliche Kommuni⸗ 
kationsmittel“, das ſich ſo ſehr von der urſprüngli⸗ 
chen Unſchuld emanzipirt hat, deshalb nicht begün⸗ 
ſtigt, weil es ihm, von feinem Geſichtspunkte aus, 
nicht ſittlich⸗ religiös genug erſcheint; — fo wie es 
Leute giebt, welche die Frömmigkeit nur in der müſ⸗ 
ſigen Beſchauung ſuchen und deshalb jede Bewegung 
für gottlos halten, außer der rückſchreitenden, welche 
zur Ruhe des Kirchhofs führt. In dieſer Ruhe iſt 
freilich am leichteſten zu regieren, aher dieſe Leichtige 
keit iſt auch nur dem erwünſcht, welchem es an Geiſt 
und Kraft fehlt, eine vernünftige Bewegung zu lei⸗ 
ten. Die Literariſche deutet darauf hin, die Eifen⸗ 
bahnen möchten doch wohl nur ein Luxusartikel ſein, 
der das Reifen zu ſehr erleichtere, die häusliche Thä- 
tigkeit vermindere, ein eitles, flüchtiges Treiben fürs 
dere, und meint, wer ſonſt Güter an ſich ziehen 
könne, vermöge das auch mit den bisherigen Kom— 
munikationsmitteln. Das, was hier gefürchtet wird, 
die Erleichterung des Reiſens, die größere Beweg⸗ 
lichkeit, darin ſehen wir den größten Nutzen. Die 
Gedankenmittheilung, die ſchon jetzt, der Literari⸗ 
ſchen zufolge, raſch genug iſt, kann nicht raſch ges 
nug ſein; der Verkehr der Völker kann, auch politiſch, 
nicht genug erleichtert werden. Dadurch werden ſich 
allerdings manche Vorurtheile abſchleifen, Anſichten 
ſich verbreiten, Geſinnungen ſich nähern; aber muß 
dies nicht auch der Literariſchen als Gewinn erſchei— 
nen, da es ihr doch nur um den Sieg des Wahren, 
Rechten zu thun ſeyn kann, dies aber ſich nur aus 
einem Kampfe der gegeneinander ſich reibenden, wi— 
derſprechenden Meinungen herausſtellen kann? Nichts 
befördert dieſe Reibung mehr, als die häufigere Ver— 
miſchung der Individuen, Provinzialen, Völker, 
nichts dieſe Vermiſchung mehr als die Eiſenbahnen. 
Dah dabei Schlimmes mitunterlaufen mag, warum 
nicht? Die Hauptſache iſt nur, daß die großen Re⸗ 
ſultate überwiegen und die Erfahrung wird dies 
noch mehr an den Tag bringen, als ſie es ſchon jetzt 
gethan hat, wenn ſchon dieſe Reſultate nicht mit 
den Wünſchen derer übereinſtimmen mögen, welche 
gern allein wachen wollen, wenn nur die Uebrigen 
ſchlummern. 
3 

Berlin den 18. Septbr. (Alg. Preuß. Ztg.) 
Mehrere Deutſche Zeitungen haben von einer Ans 
ſprache berichtet, welche der Herr Miniſter der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten 


am 25ſten v. M. an die verſammelten Proſeſſoren 
und Privat⸗Docenten der Univerfität Königsberg ge⸗ 
halten habe. Der Parteigeiſt hat dieſe Rede bereits 
zum Gegenſtande feiner Beſprechung gemacht, ſo 
daß es für den Freund der Wahrheit von beſonde⸗ 
rem Intereſſe ſein mag, von dem wahren Inhalte 
derſelben unterrichtet zu werden. Nach einer uns 
zugekommenen, ganz zuverläſſigen Mittheilung war 
der Inhalt der Rede dem Weſen nach folgender: 

„Sie haben, meine geehrten Herren, mich zur 
Säkular⸗Feier Ihrer Univerfität eingeladen. Mit 
Vergnügen bin ich Ihrer Einladung gefolgt; ich 
wünſche, mit Ihnen die erhebenden Eindrücke zu 
theilen, die eine ſolche Feier begleiten, und bei die⸗ 
fer Gelegenheit zugleich mit Ihnen zu berathen, was 
zum Heil und Segen der Univerſität noch beſonders 
zu thun ſein möchte. 

Wenn abermals ein Jahrhundert verſloſſen fein 
und ein Berichterſtatter von der jetzigen Feier erzäh⸗ 
len wird, möge er dann mehr zu thun haben, als 
die äußeren Feſtlichkeiten und Aufzüge zu beſchreiben, 
welche die Feier auszeichnen werden, möge er auch 
Meldung thun können von der Gründung neuer 
oder der Verbeſſerung alter Anſtalten, von einer 
neuen Erhebung des Geiſtes der Univerſität, welche 
auf die jetzige Säkularfeier zurückzuführen find! 

Sie werden, meine Herren, mit mir den Wunſch 
hegen, das bevorfichende Feſt mit völlig unbetanges 
nem und freiem Gemüthe begehen zu können. Ich 
glaube es Ihnen daher ſelbſt ſchuldig zu ſein, ge⸗ 
wiſſe Vorgänge nicht unberührt zu laſſen, welche 
das freundliche Verhältniß der Univerfität zu ihrem 
erhabenen Rektor in den letzten Jahren geſtört hatten. 
Es find Ihnen Eröffnungen gemacht worden, wels 
che Männer, von Geſinnungen der Ehrfurcht und 
Liebe für ihren König erfüllt, ſchmerzlich berühren 
mußten. Dieſen Eröffnungen gingen jedoch Ber: 
kennungen und Mißverſtändniſſe voraus, welche das 
Gemüth des erhabenen Rektors nicht anders als 
tief betrüben konnten. Leichtes Geſchwätz über Be⸗ 
ſchränkung der Lehrfreiheit, über reactionaire Ten⸗ 
denzen hatten bei Männern Eingang gefunden, die 
als Forſcher der Natur, des Alterthums und in an⸗ 
deren Gebieten des Wiſſens eine ernſte und gründli— 
che Kritik anzuwenden pflegen, und auf ihre Auf⸗ 
faſſung des Lebens, wie ihr dadurch bedingtes Ver⸗ 
halten, einen nicht erwünſchten Einfluß zur Folge 
gehabt. Diejenigen, welche jenen von der Partei⸗ 
ſucht verbreiteten Nachrichten Gehör gaben, ſuchten 
zwar ihr Gefühl der Ehrfurcht für den Monarchen 
durch die Vorſtellung zu beſchwichtigen, daß es nicht 
die Geſinnungen des Monarchen, ſondern die Rath- 
ſchläge oder Handlungen der Miniſter ſeien, welche 
dasjenige bewirkten, was ihnen als Hemmniß der 
geiſtigen Entwickelung unſeres Vaterlandes erſchien; 
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ſte überſahen aber, daß der Königliche Wille ganz 
nach Gefallen die Miniſter wählt, und die eine 
Hand den Mann, welchen die andere gerufen, wie⸗ 
der entläßt, wenn er nicht mit eigener, freier Ueber⸗ 
zeugung, aber auch mit voller Treue, der Ausfüh⸗ 
rung der Königlichen Abſichten ſeine Kräfte weiht. 
Spätere von der Univerfität ausgegangene Erklärun⸗ 
gen haben dem erhabenen Rektor keine Zweifel dar⸗ 
über gelaſſen, daß die Mißverſtändniſſe verſcheucht 
ſind, daß die Univerſität die edlen Abſichten ihres 
Rektors in vollem Umfange zu würdigen verſteht 
und nur einem Streben Raum gebe, wie ihre hohe 
Beſtimmung ihr ſolches vorzeichnet. Darum kom⸗ 
me ich auch als Bote und Verkündiger freundlicher 
Geſinnungen Ihres erhabenen Rektors zu Ihnen, 
meine Herren. In den nächſten Tagen werden Sie 
wohl das Glück haben, den Ausdruck dieſer Geſin⸗ 
nungen aus Allerhöchſtem Munde ſelbſt zu vernehmen. 

Sie werden aber, meine Herren, um der Wie⸗ 
derkehr ähnlicher Mißverſtändniſſe auf immer die 
Thür zu verſchließen, vielleicht von mir einige Ans 
deutungen darüber zu erhalten wünſchen, worauf 
die Abſichten Ihres erhabenen Rektors, mit Berück⸗ 
ſichtigung der Zeitverhältniſſe, beſonders gerichtet ſeien. 

Sie kennen die reiche Begabung des Königs, un⸗ 
ſeres Herrn, ſeine freie und großartige Bewegung 
in allen Gebieten des geifligen Lebens. Mit der 
Natur eines ſolchen Geiſtes iſt das Wollen irgend ei⸗ 
ner willkürlichen Beſchränkung der Lehrfreiheit ganz 
unverträglich. Der König achtet mit Ihnen dieſe 
Freiheit als ein Kleinod, welches allen Preußiſchen 
Univerſitäten erhalten und bewahrt werden müſſe. 
Aber wie jede Freiheit dieſen Namen nicht verdienen 
würde, wenn ſie in nichts Anderem beſtände, als in 
einem ungehemmten Thun und Laſſen nach ſubjekti⸗ 
vem Meinen und Wollen des Einzelnen, ſo hat auch 
die akademiſche Lehrfreiheit ihr inneres Maß; der 
individuellen Freiheit der einzelnen Lehrer ſteht der 
poſitive Beruf der Univerſität und der objektive In⸗ 
halt ihrer hierdurch bedingten Idee gegenüber. Was 
die Naturwiſſenſchaften betrifft, ſo verſteht ſich von 
ſelbſt, daß im Gebiete derſelben die individuelle Lehr 
freiheit eben fo wenig auf eine Gränze ſtößt, als 
das individuelle Forſchen. Anders verhält es ſich 
jedoch mit dem Vortrag der Ppilofophie in ihrer 
Anwendung auf das Leben, mit der Geſchichte, der 
Theologie, der Jurisprudenz. Ich bin weit ent⸗ 
fernt, zwiſchen der Wiſſenſchaft und dem Leben eine 
Scheidewand aufzuziehen, beide haben einander drin⸗ 
gend nöthig, und wir wollen uns freuen, daß beide 
auch in jetziger Zeit mit gegenſeitigem Verlangen 
ſich ſuchen. 

Von Seiten der Univerfitäten, welche diefen Ber 
kehr beſonders zu vermitteln haben, iſt dabei nur 
auf zwei Punkte beſonders zu achten. Die Män⸗ 


ner der Wiſſenſchaft, welche mit Segen das Leben 
beſprechen und die Jugend des Vaterlandes würdig 
heranbilden wollen, müſſen, neben dem vollen Bee 
fige ihrer Wiſſenſchaft, auch von einer tüchtigen Ge⸗ 
ſinnung erfüllt fein und neben dem Wiſſen zugleich 
dieſe auf alle Weiſe zu fördern Bedacht nehmen. 
Eine ſolche innige Verbindung thut beſonders in un⸗ 
ſerer Zeit Noth. Eine tüchtige Geſinnung hat ih⸗ 
ren Grund und dauernden Halt nur in der Reli⸗ 
gion, und darum iſt es eine erfreuliche Erſcheinung, 
daß das religiöſe Leben in unſerem Vaterlande neues 
Wachsthum gewinnt. Eine ſittlich-religiöſe Geſin⸗ 
nung iſt es auch, welche unſeren König und Herrn 
durch und durch erfüllt; er ſchämt ſich des Evange⸗ 
liums nicht. Auf dieſem Grunde fühle auch ich 
mich ſtehen und habe in einem langen Leben, unter 
den Erfahrungen, welche die über unſer Vaterland 
gekommenen großen Geſchicke und eigenen beſonderen 
Erlebniſſe mich machen liehen, die zuverſichtliche Ue⸗ 
berzeugung gewonnen, daß man nur in dem Maße, 
als man in jenen Grund tiefer eindringt oder ſich 
darin befeſtiget, der wahren Freiheit ſich nähert. 

Wenn die Lehrfreiheit mit folder Geſinnung ges 
übt wird, ſo wird dann auch die Auswahl und der 
Vortrag des Stoffes, welcher als Lehre an die 
akademiſche Jugend zu bringen iſt, nicht ſchwierig 
ſein. Bei denjenigen Wiſſenſchaften, welche auf 
Staat und Kirche ſich beziehen, wird man auf das 
reale Beſtehen des einen wie der anderen die ange⸗ 
meſſene Rückſicht nehmen, damit die Jugend nicht 
verwirrt, ſondern belehrt werde; man wird, indem 
man die Wiſſenſchaft mit dem Leben in Verbindung 
bringen und das letztere unter den Einfluß der erſte⸗ 
ren ſtellen will, der Jugend gegenüber nicht Lehren 
vortragen und empfehlen wollen, welche, die durch 
die Natur und das geſchichtliche Leben des vaterlän— 
diſchen Staats gegebenen Bedingungen feiner Exi⸗ 
ſtenz und ſeiner Erhaltung verkennend, das Leben 
des Staats in ſeinen Wurzeln angreifen. 

Noch habe ich eines Punktes zu erwähnen, der 
die Handhabung der akademiſchen Disziplin betrifft 
Der Trieb unter den Studirenden, ſich zu aſſozii⸗ 
ren, iſt ein natürlicher; auch fürchtet ſich die Regie- 
rung vor Studenten-Verbindungen, als der Sicher⸗ 
heit des Staats beſondere Gefahr bringend, nicht. 
Es iſt daher auch keinesweges dieſe Furcht und ein 
dadurch wacherhaltenes Mißtrauen, welches die aka⸗ 
demiſche Disziplin in Form der Polizei jenen Ver⸗ 
bindungen ſoll entgegentreten laſſen. Nichts als un⸗ 
mittelbare, aber auch thätige Liebe zur Jugend, der 
Hoffnung des Vaterlandes, ſoll die akademiſche 
Disziplin beſeelen. Entſchliehen ſich Lehrer, welche 
die ſtudirendt Jugend gern verehrt, dazu, auch au⸗ 
fer dem Katheder⸗Vortrag in ein näheres Verhält⸗ 
niß mit derſelben zu treten, laſſen ſie es ihr bei der 
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Befriedigung des Aſſociationstriebes nicht an Leitung 
und fortgeſetzten Rathſchlägen fehlen, nehmen fie 
ſelbſt in geeigneter Weiſe Theil an Gemtinſchaften, 
welche Kunſtgenuß, wiſſenſchaftliche Unterhaltung, 
unſchuldiges Vergnügen zum Zwecke haben, fo wer: 
den Verbindungen, die ohnedies leicht ausarten und 
denen ich daher, als ſie neuerlich entſtehen wollten, 
die Genehmigung zu verſagen mich veranlaßt gefun⸗ 
den habe, heilſam und wohlthätig wirken können. 

Nach dieſen Andeutungen, wovon ich glaube, 
daß ſie bei Ihnen allgemeinen Anklang finden wer⸗ 
den, reiche ich Ihnen Allen ſammt und ſonders die 
Hand aufrichtigen Vertrauens. Vor dem Eingang 
zu der uns bevorſtehenden Feier bleibe jedes Miß⸗ 
verſtändniß zurück! Mit unbefangenem Gemüthe, 
mit vollem gegenſeitigen Vertrauen wollen wir dem 
Feſte entgegengehen und ſeine erhebenden Eindrücke 
in uns aufnehmen. 

Hat einer der Herren mir beſondere, perſönliche 
Wünſche mitzutheilen, ſo werde ich ſie während 
meiner Anweſenheit in Königsberg mit Vergnügen 
entgegennehmen.“ 

Berlin den 18. Septbr. (Privatmittheil.) Die 
Hauptaufmerkſamkeit richtet ſich hier auf den angeb— 
lich bevorſtehenden Beitritt Böhmens zum Zollverein. 
Inwiefern die in dieſer Beziehung in den öffentli- 
chen Blättern verbreitete Nachricht begründet iſt, hat 
man noch nicht mit Beſtimmtheit erfahren können. 
Indeß hat das bloße Gerücht ſchon hier grohe Freude 
hervorgerufen, da man einestheils bei der bekannten 
Hinneigung Oeſterreichs zum Zollverein nicht an der 
Verwirklichung dieſer Nachricht zweifelt, und an— 
derntheils glaubt, daß die Reife unſers Königs nach 
Wien bedeutende Zwecke zum Grunde gehabt habe. 
Der Beitritt eines Oeſterr. Landes zum Deutſchen 
Zollverein würde für Deutſchland eines der wichtig— 
ſten und zukunftreichſten Ereigniſſe ſeyn, da er dem 
Zollverein die faſt ſichere Ausſicht auf die volle Er— 
reichung ſeines hohen Zitles eröffnet und die derein— 
ſtige enge Vereinigung aller Deutſchen Lande ſchon 
in der Form erkennen läßt. Ueberhaupt hat dieſer 
Zollverein in der neueſten Zeit Fortſchritte gemacht, 
die für ſeine Zukunft entſcheidend ſeyn dürften. Nicht 
allzu fern wird die Zeit mehr ſeyn, welche uns die 
bisherige Hartnäckigkeit der noch nicht beigetretenen 
Norddeutſchen Staaten und Städte wankend ſehen 
laſſen wird, namentlich ſobald Köln die Bedeutung 
einer Seeſtadt gewonnen haben wird. Höchſt erfreu— 
lich iſt die Nachricht von Köln, daß bereits zwei be— 
deutende dortige Kaufherren ein Seeſchiff angekauft 
haben, welches nächſtens als jegiges Zollvereinsſchiff 
in einem der Belgiſchen Häfen umgetauft werden 
fol. — Wie man hört, wird unſere Regierung, da 
die Aktienzeichnungen für die zu bauende Eiſenbahn 
nach Königsberg nicht den gewünſchten Fortgang ha⸗ 


ben, eine Maßnahme zur Förderung diefes Unter⸗ 
nehmens treffen. — Man iſt hier geſpannt, welcher 
Gelehrte den durch den Tod des Cuſtos der Kaiſerl. 
Bibliothek in Wien, Prof. Kopitar, erledigten Ver⸗ 
dienſtorden erhalten wird. So viel man weiß, iſt 
die Ernennung bis jetzt noch nicht erfolgt. Kopitar 
gehörte als Slawe zu den ausländiſchen Rittern. — 
Prof. Gervinus verläßt übermorgen unſere Haupt⸗ 
ſtadt. — Großes Auffchen macht hier eine (der oben 
mitgeth. vollſtänd. Rede vorangeſchickte) Erklärung 
Sr. Exc. des Miniſters Eichhorn in Bezug auf dieſe 
feine in Königsberg gehaltene Rede. — Hrute findet 
das früher erwähnte Feſt für arme Schulkinder im 
Tivoli ſtatt. Daſſelbe wird durch ein großes Feuer⸗ 
werk beſchloſſen werden. Das eigenthümliche Feſt, 
wie hier in Berlin noch keines ſtattgefunden hat, 
dürfte eine große Menge Zuſchauer im Tivoli vers 
ſammeln, da die menſchenfreundliche Idee, einer ſo 
großen Anzahl von armen Kindern einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Freudentag zu bereiten, hier vielen Beiz 
fall gefunden hat. — Der Kampf für und gegen 
die neue Italieniſche Operngeſellſchaft hat ſich vor⸗ 
geſtern zu Gunſten der Geſellſchaft entſchieden, dit 
vielen Beifall erndtete, ohne daß von der Gegenpar⸗ 
tei der Verſuch gemacht wurde, das Feld zu behaup- 
ten. — Prof. Drake iſt mit der Modellirung der 
Statuen, die acht Provinzen des Preuß. Staats dar⸗ 
ſtellend, beſchäftigt, welche den ſogenannten weißen 
Saal im hieſigen K. Schloſſe zieren ſollen. — Unter 
den Kunſtwerken der hieſigen Kunſtausſtellung wird 
namentlich das ausgezeichnete Bildniß des berühm⸗ 
ten Geographen Ritter, von Prof. Begas für Se. 
Maj. den König gemalt, von unfern erſten hieſigen 
Kunſtkennern als ein bedeutendes Kunſtwerk hervor— 
gehoben, das der Deutſchen Kunſt wirklich zur Ehre 
gereiche. Das Bildniß des Philoſophen Schelling 
von demſelben Künſtler, ebenfalls für den König 
gemalt, erfreut ſich des Beifalls der Kunſtkenner 
nicht in ſolchem ungewöhnlichen Maße. — Im hie⸗ 
ſigen Krollſchen Garten läßt ſich unſer Publikum 
jetzt durch eine eigenthümliche Muſik unterhalten, 
welche (ſonderbar genug!) das Treiben und die Be— 
wegungen an unſerer Börſe vor und nach dem viel: 
beſprochenen Geſetz gegen den Eiſenbahnaktienſchwin— 
del durch Töne ſchildern ſoll. Würde das Geldge— 
klingel nicht durchtönen, ſo würde man wohl ſchwer— 
lich errathen können, was dieſe Muſik eigentlich aus 
drücken ſoll. Die Knallwirkung der Muſtk iſt die 
Beſtürzung der Vörſe beim Erſcheinen des Gefeges. 

Berlin — Einer der renommirteſten hieſigen 
Banquiers hat dieſer Tage plötzlich mit noch geret— 
teten 150 Thalern das Weite geſucht und läßt Frau 
und Kinder, die bisher auf fürſtlicher Höhe lebten, 
in Noth und Elend, ohne alles Eigenthum, zurück. 
Man fürchtet mehr ſolche Papier-BVörſen⸗Tragödien. 


1953 


— Die Einführung der Oeffentlichkeit im Crimi⸗ 


nalverfahren unterliegt nun keinem Zweifel mehr, 
da die gewichtigſten Stimmen ſich dafür entſcheiden 

Möge daſſelbe nun bald ins Leben treten! Gern 
hätten wir die neue Inſtitution noch unter dem Müh⸗ 
ler'ſchen Miniſterinm erprobt geſehen. — Auch in 
der hieſigen „polytechniſchen Geſellſchaft“ hat ein 
Mitglied des Vorſtandes, Herr Hauptmann Hoff⸗ 
mann, das Geheimniß der in England erfundenen 
fogenannten unſichtbaren Bombe aufgehellt und be⸗ 
wieſen, daß verſchiedene chemiſche Miſchungen bei 
der geringſten Reibung eine fo gewaltige Exploſion 
hervorbringen, wie man der unſichtbaren Bombe 
nachrühmt. Auch Richtung und Zeit der Exploſion 
laſſen ſich beſtimmen. So wäre das Näthſel wenig⸗ 
ſtens theorctiſch gelöſt, und wenn die Praxis noth⸗ 
wendig werden ſollte, könnten wir auch mit unſicht⸗ 
baren Bomben kämpfen. (Bresl. Z.) 


Breslau den 11. Septbr. Geſtern Abend um 
6 Uhr gelangte die erſte Lokomotive, bekränzt 
mit Laubgewinden, und mit einer großen Fahne 
geſchmückt, nach glücklich beendigter Probefahrt von 
Maltſch im Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahne 
hofe an. 

Breslau. — Ungefähr vor acht Tagen tauchte 
plötzlich das Gerücht auf, die Sächſiſchen Waters 
landsbl. und die Freikugeln würden in Preußen 
verboten werden. Auch heute noch trägt man ſich 
allgemein hiemit herum. Einige Artikel über die 
Schleſiſchen Unruhen und die Verhaftung des E. 
Pelz ſollen die Veranlaſſung dazu gegeben haben. 
— Das Brieger Füfelierbataillon ſtationirt noch fort- 
während in Reichenbach und ſchickt Patrouillen 
durch die Gebirgsdörfer. Da in Reichenbach An- 
ſtalten zum Bau einer Kaſerne gemacht werden, 
ſo glaubt man, daß die Truppen dort für immer 
verbleiben. Die detaillirten Berichte einzelner Blät— 
ter über E. Pelz haben die Behörden veranlaßt, 
den Freunden des Gefangenen den Eintritt in das 
Gefängniß fortan nicht mehr zu geſtatten. 


Stargard in Pommern. — Bei der hieſigen 
Oberburgemeiſterwahl hat ein Philologe, Dr. Teske, 
Lehrer am hieſigen Gymnaſium, die meiſten Stim⸗ 
men unter den zur Wahl gefielten Kandidaten ge⸗ 
habt. Hr. Teste if hier ſehr beliebt und als frei- 
ſinniger Mann gtachtet; dennoch dürfte es als et— 
was Unerhörtes erſcheinen, daß ein Lehrer, ohne 
ſich vorher in der Adminiſtration bewegt zu haben, 
zu einem ſo wichtigen Verwaltungspoſten berufen 
wird. Ob Herr Dr. Teske oder einer ſeiner Mit⸗ 
Kandidaten die Königliche Beſtäligung erhalten, iſt 
noch nicht bekannt. 

Erfurt. — Wir können zuverläſſig verſichern, 
daß Se. Majeſtät der König während ſeines Auf⸗ 


enthalts in Erdmannsdorf die Conceſſions⸗Urkunde 
der Thüring'ſchen Eiſenbahn vollzogen hat. 


Trier den 12. Sept. (Tr. 3.) Die hochw. 
Hrn. Biſchöfe von Münſter und von Metz befinden 
ſich ſeit geſtern Abend in den Mauern unſerer Stadt. 
— Der Zudrang der Gläubigen zu der im hohen 
Dome aufgeſtellten Reliquie dauert in einer Weiſe 
fort, wie kaum Jemand es erwartet hätte. Am 
letztverfloſſenen Sonntag allein mochte die Zahl der 
anweſenden Pilger und Fremden an 40,000 be⸗ 
tragen. Die polizeilichen Liſten weiſen bis geſtern 
Mittag zwar nur 290,542 zu den Thoren Ein⸗ 
paſſirte auf, man kann aber ohne Uebertreibung an⸗ 
nehmen, daß mehr denn eine halbe Million ſeit 
dem 18. Auguſt zur Anſchauung der hehren Reli⸗ 
quie in den Dom zugelaſſen worden if. — Trotz 
diefer aller Erwartung übertreffenden Anzahl von 
Fremden fehlt es dennoch nicht an Unterkommen in 
der Stadt und den Vorſtädten; auch find die Preiſe 
ſämmtlicher Lebensmittel nicht im Geringſten geſtiegen. 

Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von 
Preußen haben am 12. September zu Koblenz 
das Hoſpital, das Waiſenhaus zu St. Barbara, 
die Kleinkinder-Bewahr-Anſtalt, wie das Königliche 
Reſidenzſchloß und die Burg Stolzenfels beſucht 
und ſind anderen Tages mit einem Kölniſchen 
Dampfſchiff rheinaufwärts weiter gereift. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Baden. — Der Augsburger Allgemei- 
nen Zeitung wird aus Frankfurt a. M. ge⸗ 
meldet: „Das Urtheil der Großherzogl. Badiſchen 
evangeliſchen Konſiſtoriums in dem Eheſcheidungs⸗ 
prozeß zwiſchen Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
Guſtav von Waſa und der Prinzeſſin Louiſe Amalie 
Stephanie iſt bereits unterm 14. Auguſt erfolgt und 
hat am 26. die Sanction des Großherzogs erhalten. 
Dieſem Urtheil gemäß iſt die am 9. November 1830 
zwiſchen den zwei genannten erlauchten Perſonen ger 
ſchloſſene Ehe für aufgelöſt erklärt und beiden Thei⸗ 
len die Befugniß zuerkanut, eine neue Ehe einzu⸗ 
gehen.“ — Auf unſerer Eiſenbahn ereigneten ſich 
am 8. September zwei Unglücksfälle. Im Bahn⸗ 
hafe zu Karlsruhe wurde einem Heizer, der, im 
Begriffe, den Dampſwagen zu beſteigen, ſtürzte, 
das eine Bein qucer über dem Schenkel abgefahren. 
Im Bahnhofe zu Heidelberg fiel ein bei dem Dre⸗ 
hen des Dampſwagens an der Drehſcheibe beſchäf— 
tigter Arbeiter mit dem Kopfe auf die Schiene; der 
Wagen ging ihm über das Geſicht und lödtete den 
Mann augenblicklich. 
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Oeſterreich. 
Wien den 14. Septbr. Allgemein beifällige 
Aufnahme findet der fo eben bekannt gewordene Be⸗ 


ſchluß, daß zur Auszeichnung jener Fabrikanten, 


welche bei der im künftigen Jahre hier ſtattfinden⸗ 
den Gewerbe⸗Ausſtellung einer beſonderen Anerken- 
nung für ihr Wirken würdig befunden werden, ein 
eigener Civil» Verdienftorden kreirt werden ſoll, 
welcher dem damit Dekorirten für ſeine Perſon die 
Vorzüge des Adels gewährt. Die Verleihung des 
Leopold⸗Ordens für derartige Verdienſte wurde des⸗ 
wegen nicht für geeignet erkannt, weil mit dieſem, 
wie unſeren übrigen Orden der erbliche Adel verbun- 
den iſt, deſſen Vermehrung aber aus vielen wichti⸗ 
gen Gründen nicht wünſchenswerth ſcheint. Neben 
dieſer Auszeichnung wird aber auch, wie früher, die 
Austheilung goldener, ſilberner und bronzener Me⸗ 
daillen für würdige techniſche Leiſtungen erfolgen. 

Dagegen vernimmt man mit Bedauern, daß die 
gehoffte Einladung an die Fabrikanten aller Deut⸗ 
ſchen Lande, zur Theilnahme an dieſer Ausſtellung 
und deren Erweiterung zu einer allgemein Deut⸗ 
ſchen unterbleiben werde. 

Ueber die Reiſe des Kaiſers und der Kaiſerin ſind 
die erfreulichſten Berichte aus Trieſt eingetroffen. 
Graf Kollowrath iſt dem Hoflager von Böhmen aus 
gefolgt und wird den Conferenzen über die Handels— 
Intereſſen ſchon in Trieſt beiwohnen. — Der Une 
gariſche Reichstag beſchleunigt ſeine Verhandlungen 
außerordentlich. Die Schließung deſſelben wird 
Se. Majeſtät der Kaiſer perſönlich im nächſten Mo⸗ 
nat vornehmen. Lord Palmerſton wird gegen Ende 
dieſes Monats hier erwartet. 

Frankreich. 

Paris den 14. Sept. Ein am äten d. zu 
Algier erlaſſener Tagesbefehl kündigte die Rückkehr 
des Marſchall Bugeaud für dieſen Tag an; er ſollte 
im Triumph empfangen werden; der vielbeſprochene 
Sonnenſchirm wird dabei auch ſeine Rolle ſpielen, 
ſo wie die am Isly eroberten Fahnen, die noch nicht 
nach Frankreich geſchickt find. Die unter den Bes 
fehlen des Marſchalls ſtehende Operations-Armee iſt, 
wie aus Oran vom 30. Auguſt geſchrieben wird, 
noch immer an der Marokkaniſchen Gränze verſam— 
melt und ſteht im Lager von Lalla Magrnia und in 
der Umgegend. Am 24ſten wußte man noch nicht, 
welchen Eindruck die Niederlage vom 1Aten auf den 
Sultan gemacht, ein Friedens-Anerbieten war bis 
dahin nicht erfolgt. Die Marokkaniſche Armee hatte 
ſich zwar nicht wieder an der Gränze gezeigt, aber 
man fürchtete, daß ſie bei der Unthätigkeit ihrer 
Gegner bald neuen Muth ſchöpfen werde. Man 
war im Hauptquartier nur damit beſchäftigt, die 
Mittel zur Verproviantirung der Armee für den 
Winter zu ſichern, und dies allein beweift ſchon, 


daß der Marſchall den Krieg mit Marokko keines⸗ 
weges als beendigt anſieht. Am wenigſten ſchwie⸗ 
rig ſcheint der Transport der Lebensmittel zur See 
von Oran nach Gaſauat; der Chef des Generalſta⸗ 
bes der Marine, Herr Fournichon, war zu Oran 
angekommen und ſollte ſich deshalb nach Gaſauat 
begeben, um dort die zur Erleichterung des Ausla⸗ 
dens erforderlichen Arbeiten anzuordnen. Her Guyot, 
Direktor des Innern und Herr Guiroye, Militair⸗ 
Intendant, begleiteten ihn. Dieſe Verprovianti⸗ 
rung macht den Generalen große Sorge. Das Ars 
mee⸗Corps an der Gränze braucht täglich 30,000 
Kilogramme Lebensmittel, wovon 10,000 in Heu 
beſtehen, was allein ſo viel Raum wegnimmt, als 
alles übrige Proviant. Der Marſchall hat von 
der Regierung ein Dampfſchiff von 450 Pferdekraft 
für den Winterdienſt zwiſchen Oran und Dſchemma 
Gaſauat verlangt; an letzterem Orte wird, wie 
man glaubt, ein kleines Lager aufgeſchlagen werden. 
Nach Berichten aus Tanger vom 25ſten v. M. 
kehrte die Ordnung dort zurück, nachdem der Kaid 
Abdu an die Stelle des Gouverneurs, der ſich kein 
Anſehen zu verſchaffen wußte, zum Oberhaupt der 
Stadt erwählt worden war. Der mit 1200 Rei⸗ 
tern vor den Thoren lagernde Sohn des Kaiſers 
hatte dieſe Wahl beſtätigt. Das durch das Bom⸗ 
bardement zum Theil zerſtörte Mauriſche Stadt- 
Viertel iſt von den Gebirgs⸗Völkern geplündert wor⸗ 
den. Die Konſulats-Gebäude mit Ausnahme des 
Portugieſiſchen, wurden von den Plünderern ver⸗ 
ſchout oder wenigſtens von den zu ihrer Bewachung 
aufgeſtellten Mannſchaften ſo erfolgreich vertheidigt, 
daß die Kabylen ihnen nichts anhaben konnteu. 
Allgemein iſt die warme Lobrede bemerkt worden, 
welche geſtern eine legitimiſtiſches Blatt, die Quo- 
tidienne, dem Prinzen von Joinville hielt; es 
liegt in ſolch offener Anerkennung des Verdienſtes 
des Prinzen von dieſer Seite jedenfalls einen Beweis 
ehrenhafter Geſinnung und richtigen Taktes. Man 
kündigt nun ganz beſtimmt an, daß dem See-Prä⸗ 
fekten zu Toulon Beſehl ertheilt worden ſei, die 
Linienſchiffe„Souverain“ „Diademe“ und Hercule“ 
auszurüſten, um die Linienſchiffe der Flotte des 
Prinzen zu erſetzen, im Falle deren Ausbeſſerungen 
längere Zeit in Anſpruch nehmen ſollten. Ferner 
beſtätigt es ſich, daß der Staat die Handels⸗Dampf⸗ 
ſchiffe „Ocean“ und „Mediteranée“, jedes um 
75,000 Fr. angekauft hat; erſteres foll den Namen 
„Chacal“, das zweite den „Antilope“ erhalten. 
Zu Gibraltar ging am 31. das Gerücht, die Fran⸗ 
zöſiſche Flotte bereite ſich zu einem neuen Angriffe 
auf Tanger vor, und man bemerkte, daß die Fran⸗ 
zöſiſchen Krigsſchiffe einen lebhaften Verkehr mit 
Tarifa unterhielten, welches bekanntlich Tanger ge⸗ 
genüber liegt. Am 28. Auguſt ſah man zu Gi⸗ 
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braltar eine Franzöſiſche Schiffsdiviſton, beſtehend 
aus einem Linienſchiffe, einer Fregatte, einem 
Transportſchiffe und einem Dampfer, von Oſten 
kommend, durch die Meerenge paſſiren und dann 
weſtlich den Küſten der Berberei zu ſteuern, wie 
man zu Gibraltar glaubte, um der Garniſon auf 
der Inſel Mogador Verſtärkungen zuzuführen, viele 
leicht auch Mogador ſelbſt zu beſetzen. Das Brite 
tiſche Linienſchiff „Formidable“ und die Brigg 
„Scout“ gingen unmittelbar darauf nach derſelben 
Richtung unter Segel. Der Admiral Owen aber 
pflanzte feine Flagge auf dem Dampfſchiffe „Veſu⸗ 
vius“ auf, an welchem gegenwärtig zu Gibraltar 
einige Ausbeſſerungen vorgenommen werden. 

Der National fragt, worin der Grund liege, 
daß nicht Tanger eben ſo wohl wie Mogador in Blo⸗ 
kade⸗Zuſtand verſetzt ſei. 

Es iſt ſeiner Zeit erwähnt worden, zu wie vielerlei 
Konjekturen die Reife des Kaiſers von Rußland nach 
London und die kurz darauf folgende des Grafen 
Neſſelrode nach dem Seebade von Brighton in den 
Franzöſiſchen Blättern Anlaß gaben. Die am mei⸗ 
ſten verbreitete Verſion war, daß es ſich um nichts 
weniger als um einen Traktat zu baldiger Theilung 
der Türkei zwiſchen England und Rußland handle. 
Heute nun glaubt der Commerce ſeinen Leſern 
mittheilen zu können, daß ſeine Beſorgniſſe nicht 
ohne Grund geweſen, daß die Sache ernſter ſei, als 
er ſelbſt geglaubt, daß es eine Angelegenheit gelte, 
die für die Kabinette von London und St. Peters⸗ 
burg ſowohl, wie für das ganze weſtliche Europa 
von hohem und dauerndem Intereſſe ſei; es ſolle 
nämlich in der That ein Allianz-Traktat zwiſchen 
England und Rußland abgeſchloſſen ſein, der für 
jetzt zum eingeſtandenen Zweck habe, der erſteren 
dieſer Mächte die ſouveraine Verfügung über die 
Landenge von Suez für ihre militairiſchen und pos 
litiſchen Verbindungen mit Indien über das rothe 
Meer, der letzteren aber die freie Durchfahrt durch 
die Dardanellen für die Ruſſiſche Flotte des ſchwar— 
zen Meeres zu ſichern. „Wenn dieſe Nachricht“, 
fügt das Franzöſiſche Blatt hinzu, „ ſich beſtätigt, 
wie Alles uns glauben läßt, fo wird ihre Wichtig⸗ 
keit fchr bald die Otaheitiſche Frage und ſelbſt die 
über den Krieg mit Marokko vergeſſen laſſen. Beide 
würden nur von untergeordneter Bedeutung ſein, 
wenngleich ſie mit der Hauptſache durch ein leicht zu 
faflendes Band zuſammenhingen. Rußland hat 
bekanntlich kein großts Intereſſe dabei, ſich der 
Begründung der Oberherrlichkeit Englands über 
Aegypten und der Beſitznahme der Landenge von 
Sucz zu widerſetzen. England dagegen würde ein 
großes Opfer bringen, wenn es Rußland die Durch⸗ 
fahrt durch den Bosporus und folglich den Beſitz 
von Konſtantinopel überließe. Die Ruſſiſche Flotte 


im ſchwarzen Meere iſt von wirklicher Bedeutung⸗ 
nicht von ſcheinbarer, wie die der Oflfee; die Schifft 
des Geſchwaders von Sebaſtopol ſind beſſer gebaut, 
ihre Mannſchaften aus den Bevölkerungen eines 
weiten Küſtengebiets ausgehoben und in jährlicher 
Uebung gehalten; Schiffe und Mannſchaften blei⸗ 
ben dort nicht 6 Monate lang im Eiſe eingeſchloſſen. 
Das Erſcheinen dieſer Flotte im mittelländiſchen 
Meere würde nicht ohne Einfluß auf Griechenland 
und die Mächte aller Küſten deſſelben ſein. Dazu 
beſtimmt, gegen die Franzöſiſchen Intereſſen aufzu⸗ 
treten, würde fle England unter den jetzigen Um⸗ 
ſtänden eine nicht unerhebliche Hülfe darbieten, bis 
der Augenblick käme, wo der Antagonismus der 
Intereſſen fie in einen gefärlichen Feind verwandelte. 
Soviel ſehen wir klar, daß nie eine Sache von ſo 
reeller Wichtigkeit die Aufmerkſamkeit Frankreichs in 
Anſpruch genommen haben dürfte, denn für Frank⸗ 
reich iſt Alles, was das mittelländiſche Meer betrifft, 
eine Lebensfrage.“ 

Paris den 14. Sept. Abends. Das Jour- 
nal des Debats ſagt heute in feinem Eingangs⸗ 
artikel, der Herzog von Glücksberg und Herr von 
Nyon würden ſich, verſehen mit Vollmachten der 
Franzöſiſchen Regierung, vor Tanger präſentiren, 
um dem Kaiſer von Marokko eine letzte Gelegenheit 
zu bieten, fein Reich vom unvermeidlichen Verderben 
zu retten. Die früher geſtellten Bedingungen wer⸗ 
den nicht verſchärft; namentlich verlangt Frankreich 
keine Entſchädigung für die Kriegskoſten; es iſt reich 
genug, ſeinen Ruhm zu bezahlen; ſeine Armee und 
und ſeine Flotte haben nicht nur dem Kaiſer von 
Marokko, ſondern auch dem ganzen Europa gezeigt, 
was fie vermögen. Uebrigens glaubt das Jour- 
nal des Débats nicht an einen Erfolg der neu 
angeknüpften Unterhandlungen. 

Der Prinz von Joinville it am 28. Auguſt an 
Bord des Steamers „Pluton“ zu Cadix anges 
kommen. b 

Aus Oran vom 30. Auguſt wird berichtet, das 
Operationscorps an der Marokkaniſchen Gränze halte 
noch immer das Lager bei Lalla Magrnia beſetzt. 
Man war im Hauptquartier beſchäftigt, die Pros 
viantzufuhren zu organifiren.. 

Spanien. 

Madrid den 8. Sept. Martinez de la Roſa 
iſt hier angekommen. Die Blätter enthalten nichts 
Neues. Ueber das Abkommen mit Marokko be⸗ 
obachtet die Regierung tiefes Schweigen. Es heißt, 
zwiſchen den Miniſtern Mon und Narvaez ſei 
es zu einem Zerwürfniß gekommen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 13. Sept. Am 9. d. war der 
Tag der erſten Verſammlung des Repeal⸗Vereins in 
der „Verſöhnungs⸗Halle“ zu Dublin ſeit der Be⸗ 


1956 


fretung O'Connell's aus dem Gefängniſſe. O'Con⸗ 
nell hatte verſprochen, hier die Pläne feiner weite- 
ren politiſchen Operationen mitzutheilen, und man 
war darauf, wie leicht begreiflich, äußerst gefpannt. 
Obgleich erſt um 1 Uhr Mittags die Verhandlungen 
eröffnet werden ſollten, ſo war doch ſchon 9 Uhr 
Morgens jeder Platz des geräumigen Hauſes, das 
4000 Perſonen faßt, beſezt, und eine große An- 
zahl der Mitglieder des Repeal-Vereins konnte kei⸗ 
nen Einlaß erhalten. Dicht gedrängte Menſchen⸗ 
maſſen umgaben das Gebäude, welche in ein toben— 
des Beifallsufen ausbrachen, als O'Connell und 
feine Schickſalsgenoſſen erſchienen. Als Einleitung 
zu den Verhandlungen der Sitzung diente die Auf— 
nahme mehrerer angeſehener Irländer in den Repeal⸗ 
Verein, wie des Parlaments - Mitgliedes für Kil— 
kenny, Herrn Butler, eines Mitgliedes der prote⸗ 
ſtautiſchen Ariſtokratie, des Herrn Hely Hutchinſon, 
Bruder des Grafen von Donnaughmore, und des 
Capitains Mockler. Der Lord⸗Mayor von Dublin 
hatte den Vorſitz. Nachdem die neu aufgenomme⸗ 
nen Mitglieder ihren Dank ausgeſprochen hatten, 
hielt O'Connell unter vielfachen Unterbrechungen eine 
mehrſtündige Rede, die ſich hauptſächlich über das 
Prozeß Verfahren gegen ihn ausſprach und unter 
den üblichen Invektiven gegen die Engliſche Regie⸗ 
rung mit einem Hurrah für die Repeal endete. Die 
Repealrente für die Woche betrug 575 Pfd. 

In den Berichten der Times aus Mogador, 
welche, wie ſchon bemerkt iſt, über die Franzöſiſchen 
Operationen ſich günſtiger ausſprechen, als die be— 
kannten Korreſpondenzen aus Tanger, wird das Re— 
ſultat des letzten Bombardements alſo geſchildert: 
„Die Feſtungswerke der Stadt haben bedeutend ge⸗ 
litten, aber nicht ſo viel, als man von einem 28 
Stunden lang, mit wenigen Unterbrechungen fort— 
geſetztem Bombardement hätte erwarten ſollen. Die 
Häuſer dagegen find furchtbar zerſtört. Die Mo— 
ſcheen, Minarets und andere hervorragende Ge— 
bäude ſind ſehr bedeutend beſchädigt, wenn nicht 
völlig zertrümmert worden. Auch die Konſulats⸗ 
Gebäude find nicht verſchont geblieben, ſondern ha 
ben alle das gemeinſame Unheil getheilt. Die Stadt 
Mogador iſt furchtbar heimgeſucht worden — fie iſt 
jetzt nur noch ein Haufen von Trümmern, und es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Stadt als Handels⸗ 
platz das Unglück überleben wird. In dieſer Ber 
ziehung hat ſie ihr Ende gefunden, iſt fie vernichtet.“ 

Der Londoner Globe theilt einen Auszug aus 
einem vom 24. April aus Otahe iti datirten Pri⸗ 
vatbrieſe eines Herrn Salmon mit, in welchem die⸗ 
ſer an feinen Vater in London ſchreibt, daß ein leb⸗ 
baftes Gefecht zwiſchen den Franzoſen und den Ein⸗ 
gebornen stattgefunden habe, in welchem Jene 16 
Todte und ungefähr 50 Verwundete, die Letzteren 


180 bis 200 Todte und eine große Menge Ver⸗ 
wundeter verloren. 

O'Connell hat, wie Napoleon, ſeine hundert 
Tage gehabt, nur mit ganz anderm Ausgang. 
Am 30. Mai 1844 durch die Strafſentenz des Du⸗ 
bliner Gerichtshofes zu einjähriger Einſperrung ver⸗ 
urtheilt, ſteht er am 9. Sept., der Freiheit wieder⸗ 
gegeben in Kraft einer unerwarteten Eutſcheidung, 
ausgegangen von Englands höchſtem Tribunal, mit⸗ 
ten unter ſeinen Freunden und Verehrern im Repeal⸗ 
Verein. Was er am Tage zuvor in der Kirche vom 
Dr. Miley gehört, ſcheint tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht zu haben. Der Eingang feiner neueſten 
Rede hält den Gedanken feſt, daß ſeine Befreiung 
eine providentielle Schickung und zwar in dem en⸗ 
geren Sinne iſt, der das Wunder, die Abweichung 
vom Naturgang, charakteriſitt. Dieſe ernſte und 
fromme Auffaſſung eines politiſchen Vorgangs giebt 
der Darlegung ein ganz eigenthümliches Gepräge, 
das aber in ſtarkem Contraſt ſteht zu dem ſcurrilen 
Ton, der zuletzt doch durchbricht und die Oberhand 
behält. 

Aus dem Foreignoffice wird unterm 9. Sept. of⸗ 
fiziell zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß Lord 
Aberdeen von der Admiralität Abſchrift einer Depe⸗ 
ſche, datirt 17. Auguſt, vom Bord des „Warſpite“ 
und damit ein Schreiben des Prinzen von Joinville 
erhalten hat, welches die Anzeige enthält, der Ha⸗ 
fen von Mogador ſei im Blokadeſtand. 

Die Vank von England iſt durch einen ihrer 
Commis um 8000 Pfund Sterl. betrogen worden. 
Der fein angelegte und glücklich durchgeführte Plan 
beſtand darin, daß der Commis, dem die Namen 
der Stockinhaber bewußt waren, einen Unbekann— 
ten, mit dem er den Raub getgeilt haben wird, in 
das Umſchreibungsbureau führte und ihn für Herrn 
Orenford (den Eigner der 8000 Pfund) ausgab, 
der Willens ſei, ſeine Stocks zu transferiren. Der 
Angeſtellte im Umſchreibungsburcau hatte nicht das 
mindeſte Bedenken; die Transferirung fand ſtatt; 
der Makler, der die Stocks angekauft, war zuge— 
gen und konnte zuſehen, wie die Umſchreibung auf 
den neuen Inhaber geſchah; darauf hin wurde dem 
Betrüger, der für Herrn Orenford paffirte, von dem 
Käufer ein Chek zugeſtellt, wofür er Banknoten er— 
hielt, die er unverzüglich bei der Bank in Souve— 
reigns umwechſeln ließ, um dann mit feiner Beute 
zu verſchwinden; der betrügeriſche Commis hat ſich 
aus dem Staube gemacht. Der Vorgang erregt 
großes Aufſehen in der Eity- 

Italien. 

Rom den 3. Sept. (A. 3.) Der Papſt hat 
den Monſignore Magni zum Auditore della Sacra 
Rota für Spanien, wenn auch bis jetzt nur provi⸗ 
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ſoriſch, ernannt, und man ſchließt daraus auf eine 
baldige Ausgleichung der Angelegenheiten der Spar 
niſchen Kirche. Die Einſtellung des Verkaufs der 
Spaniſchen Kirchen⸗Güter hat hier einen beſonders 
günſtigen Eindruck gemacht. 

Geſtern Abend ſtarb der berühmte Maler Ritter 
Vincenz Camuccini. Er war von Pius VII. für 
ſich und ſeine Nachkommen zum Römiſchen Baron 
ernannt worden, bekleidete die Stelle als Inſpektor 
der Päpſtlichen Gemälde: Galerie und der Moſaik⸗ 
Fabrik und war zugleich Direktor der Neapolitani⸗ 
ſchen Akademie in Rom, Mitglied des Franzöſiſchen 
Inſtituts und vieler ausländiſchen Akademieen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die Lagunenbrücke von Venedig wird 
im künftigen Jahre vollendet werden; die Reiſen⸗ 
den, welche bis jetzt eine Stunde brauchen, um in 
den hübſchen, vierruderigen Eiſenbahn-Gondeln 
von Malghera über die Lagune an den Bahnhof 
in Venedig zu gelangen, werden dann vielleicht in 
zehn Minuten dieſe Strecke zurücklegen und ſich 
wohl des großen und ſchönen Werkes freuen, aber 
keine Vorſtellung mehr haben von der Art, wie 
daſſelbe entſtanden iſt. Der Grund der Lagune bee 
ſteht nach dieſer Seite hin aus einem ziemlich konſt⸗ 
ſtenten Schlamm, welcher an der Luft bald feſt 
wird und daher zum Auffüllen des Fahrweges über 
den Brückenbogen gebraucht werden kann, was die 
Arbeit bedeutend erleichtert. Auch liegt dieſer Schlamm 
nur 5 — 6 Fuß tief und darunter ift ein feſter, zum 
Pilotiren ſehr geeigneter feiner Sandboden. Ei— 
gentliche Schwierigkeiten ſind daher bei dem gan⸗ 
zen Baue nicht zu überwinden, doch das Vewun— 
dernswerthe beſteht in ſeiner Größe. Die ganze 
Länge der Vrücke beträgt nämlich 3602 Metres 
und die Breite 7. für Doppelſchienen nebſt Raum 
für FZußfleigen — 9 Metres. Sie beſteht aber aus 
zwei feften Endſtücken (jedes 25 Metres lang und 
175 Metres breit), einem Hauptſtationsplatz in der 
Mitte (140 M. lang und 173 M. breit), 36 mit 
dieſen Plätzen zuſammenhängenden Pfeilern, 180 
iſolirten Pfeilern (9 M. breit und 2 M. 12 Cen⸗ 
timetres dick) und 222 flachen Brückenbogen von 
10 M. Spannung. An Material ſind zu dem 
ganzen Werk erforderlich: 1) zum Pilotiren und 
zum Grundlegen 80,000 Pfähle von Lärchenholz 
und 13,000 M. Roſtwerk; 2) zum Mauerwerk 


21 Mill. Ziegelſteine und 1,200,000 große Qua⸗ 
der von iſtrianiſchem Hauſtein, nebſt dem erfor⸗ 
derlichen Cement und Kalk; dann zur Fahrſtraße 
ſelbſt, außer dem erwähnten Schlamm eine Decke 
von Kies, auf welche die Eiſenbahn zu liegen kommt. 
Die Arbeit wird betrieben durch 300 Maurer nebſt 
400 Handlangern, 200 Steinhauern, 200 Ar⸗ 
beitern zum Pilotiren und zur Beſeitigung des Waf- 
ſers ac; und 20 Schmieden, und zum Transport 
der Materialien und Perſonen dienen 4 Briganti⸗ 
nen, 20 Trabaccoli (Küſtenfahrzeuge), 20 Prahme 
und etwa 50 verdeckte und offene Böte. Die Ars 
beit ſelbſt geſchieht in folgender Art: zuerſt wird um 
den für jeden Pfeiler beſtimmten Raum ein doppel⸗ 
tes Pfahlwerk eingerammt, gleichſam ein äußerer 
und innerer Rahmen von hohen ſenkrechten Palifas 
den oder Ständern und beide dann mit Brettern 
verſchalt; darauf wird der Schlammboden aus dem 
größeren Mittelraum ausgehoben und zwiſchen die 
beiden Rahmen geworfen, wodurch dieſer Doppel- 
rahmen ſeſt und dicht genug gemacht wird, um die 
äußere Waſſermaſſe abzuhalten. Nun wird der 
Sandboden im inneren Raume pilotirt, und wenn 
der Grund die gehörige Feſtigkeit erlangt hat, be— 
ginnt der Bau des Pfeilers aus iſtrianiſchen Haus 
ſteinen und Puzzolanerde bis zu einer Höhe von 21 
M. über dem Pfahlwerk und 1 M. über der Ober⸗ 
fläche des Waſſers. Wenn eine Reihe folder Pfei— 
ler fertig iſt, wird zwiſchen je zweien derſelben ein 
bogenſörmiges Balkengerüſt aufgeführt und oben mit 
Bohlen bedeckt, um die Gewölbſteine zu tragen, bis 
der Schlußſtein eingelegt iſt. Dieſe Bogen ſind an 
den Enden 13 M., in der Mitte auf 78 Centi⸗ 
metres dick. Nun folgen die Vackſtein-Mauern 
an den Seiten bis zur Höhe der Fahrſtraße. Der 
hohle Raum über den Bogen wird aber zu unterſt 
mit Asphalt belegt, um die Feuchtigkeit von den 
Gewölbmauern abzuhalten; darüber ſind an der 
Seite in den Hauſteinen Löcher angebracht, um das 
Regenwaſſer abzuleiten, das durch die aus Kies und 
Schlammerde beſtehende Unterlage der Schienen 
durchſickert. Endlich wird die ganze Brücke an bei⸗ 
den Seiten mit einer Baluſtrade aus ſchön bearbei⸗ 
teten und polirten iſtrianiſchen Steinen eingefaßt. 
Bis Ende Juli waren, nach dem Berichte des Bau⸗ 
Ingenieurs Andrea Noale, 64 pCt. des ganzen 
Baues fertig, nämlich die beiden Brückenenden, 
der große Stationsplatz in der Mitte, drei von den 
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kleineren Plätzen, 159 Pfeiler und 143 Bogen. 
Im kommenden Jahre wird, wie geſagt, das Werk 
vollendet werden; die Geſammtkoſten aber werden 
ſich auf 53 Millionen Fr. belaufen, alſo auf 1 Mill. 
Fr. mehr als die Anſchlags-Summe, welche auf 
einen Brückenplan von geringerer Breite und Stärke 
berechnet war. 

In Folge des Geſetzes, nach welchem in England 
das Einkerkern für Summen unter 20 Pfd. Sterl. 
aufgehoben iſt, find fo viele Schuldner entlaſſen 
worden, daß z. B. Newgate ſtatt 800 Schuldgefan⸗ 
gene jetzt nur noch 117 zählt. 

Die Poſaune meldet durch einen Augenzeugen: 
„Hannover. Eine gewaltſame Todesart, die der 
Pariſer Lebensüberdruß erfunden, hat leider hier 
Nachahmung gefunden. Als vor Kurzem der letzte 
Eiſenbahnzug (Nachm. 4 Uhr) in der Nähe des 
Pferdethurms (kaum eine halbe Stunde von Hans 
nover) angekommen war, ſtieg plötzlich ein junger 
Menſch aus dem unmittelbar neben dem Schienen- 
weg hinlaufenden Graben auf, ſtreckte ſich queer 
über die Bahn und wurde, unter die Räder der 
Lokomotive gerathen, auf der Stelle getödtet. Uns 
geachtet die Maſchine nur noch kaum zwanzig Schritt 
von dem Menſchen entfernt war, wurde der Zug 
doch ſo raſch zum Stehen gebracht, daß nicht ein⸗ 
mal die ganze Wagenreihe über den Körper des Uns 
glücklichen binwegging. Die herbeikommenden Hirs 
ten ſagten aus, der arme Verunglückte ſei ſchon 
mehrere Stunden dort umhergegangen; man habe 
ihn weinen geſehen. Namen und Stand deſſelben 
ſind bekannt, über den Grund des verzweifelten Ent⸗ 
ſchluſſes vernahm man bisher nichts. Das traurige 
Ereigniß verurſachte einen Aufenthalt von höchſtens 
zwei Minuten, wonach der Zug, der glücklicherweiſe 
durchaus keinen Unfall erlitt, ſofort weiter ging. 


Der Depoſital-Kaſſen-Rendant, Rechnungsrath 
Guſtav Müller, iſt am 20. d. M. früh 2 Uhr 
verſtorzen und findet die Beerdigung am 23. d. M. 
Nachmittag um 5 Uhr ſtatt. 

ies zeigt feinen Freunden und Bekannten in 
Betrübniß an 


deſſen Schwager 
Carl Friedr. Schildener. 


Den heute Nachmittag um 3 Uhr nach einem 
ſechswöchentlichen Leiden am gaflriſchen Fieber erfolge 
ten Tod ihres jüngſten viertehalbjährigen Sohnes 
Paul, zeigen Verwandten und Freunden betrübt an 

der Jufſih⸗Commiſarjus Gierſch u. Frau. 

Poſen, den 20. September 1844, 


Die in unſerm Verlage erſcheinende 


Breslauer Zeitung 
iſt, obwohl ſte in Verbindung mit der Schleſi⸗ 
ſchen Chronik den lokalen und provinziellen In⸗ 
tereſſen eine beſondere Aufmerkſamkeit widmet, ſeit 


ihrem Entſtehen mit Erfolg bemüht geweſen, in ih⸗ 
rem Haupttheile den Charakter und die Bedeutung 
einer allgemeinen politiſchen Zeitung feſtzuhalten. 
Hierzu vereinigte ſich die Thätigkeit der zahlreichen, 
unſerm Inſtitute gewonnenen Mitarbeiter in der Stadt 
und Provinz, von welcher die fortgeſetzten, in alle 
Fragen des Gemeinwohls, der Geſetzgebung wie des 
bürgerlichen Lebens, der politiſchen wie induſtriellen 
Bewegungen eingehenden, ſogenannten leitenden Auf⸗ 
ſätze Zeugniß geben, mit der Wirkſamkeit unſerer vie⸗ 
len auswärtigen Correſpondenten, aus deren Reihe 
wir nur auf diejenigen in Berlin, Wien, Paris, 
Warſchau, Jaſſy ꝛc., fo wie darauf hinweiſen wol⸗ 
len, daß die Breslauer Zeitung nicht ſelten vor allen 
andern Blättern die erfie Mittheilung wichtiger Er⸗ 
eigniſſe gebracht hat. Mit ſolchen reichen Kräften 
und auf deren ſtete Erweiterung bedacht, wird die 
Breslauer Zeitung fortfahren, ſich die Achtung 
und Bedeutung eines wichtigen Organs der Oeffent⸗ 
lichkeit zu erringen. Sie wird neben jenen leitenden 
Artikeln und Correſpondenzen in noch größerer Aus⸗ 
dehnung die in unſerer Provinz von ihr eingeführten 
Handels- und Börſenberichte, fo wie die detaillirte⸗ 
ſten Mittheilungen über unſer Eiſenbahnweſen, ne⸗ 
ben denſelben aber ein der belehrenden Unterhaltung 
gewidmetes Feuilleton bringen, für welches neue 
Mitarbeiter engagirt worden find und in welchem Lie 
ee und Kunſt ihre gebührende Beachtung finden 
ollen. 

Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt bei 
den auswärtigen Königl. Poſtämtern für die Bres⸗ 
lauer Zeitung nebſt ihrem Beiblatte, der Schlefi⸗ 
ſchen Chronik 2 Thlr. 125 Sgr.; für die Zeitung 
allein 2 Thlr., für die Chronik allein 20 Sgr., ſo 
daß den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein 
Porto angerechnet wird. 

Inſerate für die Breslauer Zeitung nimmt, außer 
der hieſigen Expedition, in Berlin Oehmigke's 
Buchhandlung (J. Bülow) entgegen, und zwar pro 
Petit⸗Zeile mit 14 Sgr. 

Graß, Barth und Comp. in Breslau. 
„—. Keen... erahnen 


Bekanntmachung. 

Vom 1. Oktober c. ab wird die wöchentlich vier- 
malige Cariolpoſt zwiſchen Neuſtadt a. d. W. und 
Zerkowo aufgehoben und in ihrer Stelle eine wö— 
chentlich viermalige Botenpoſt mit folgendem Gange: 

aus Neuftadt: am Sonntage, Dienſtage, Don⸗ 
nerſtage und Freitage um 1 Uhr Nachmittags, 
nach Ankunft der Poſt von Poſen, und 
aus Zerkowo: an denſelben Tagen um 83 Uhr 
Vormittags, zum Anſchluſſe in Neuſtadt an die 
Poſt nach Poſen, 
eingerichtet werden. 

Im Auftrage des Königlichen General⸗Poſt⸗Amtes 
bringe ich dieſes zur öffentlichen Kenntnif. 

Frauſtadt, den 18. September 1844. 

Der Provinzial⸗Poſt⸗Inſpektor Schulze. 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zwecke einer Auseinanderſetzung. 


Das Rittergut Diierzazuik nebſt dem Vor⸗ 
werke Teklinow, dem Dorſe Wodziczna und 
der Kolonie Ignacewko, im Kreiſe Schildberg, 
abgeſchätzt auf 43,902 Rthlr. 22 fgr. 2 pfinexal. des 
auf 14,337 Rthlr. 11 ſgr. 2 pf. gewürdigten, dem 
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Subſtanzwerthe nach zu veräußernden Waldes ſoll 
am 31ſten März 1845. Vormittags um 10 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferem IV. Geſchäfts⸗Bureau ein⸗ 
geſehen werden. E 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Ludwig, 
Veronica und Eliſabeth Marianna, Geſchwiſter von 
Wielowieyski, auf welche der Beſitztitel im Hy⸗ 
. mit berichtigt iſt, werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 

Posen, den 13. Juli 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
1. Abtbeilung. 


Freiwilliger Verkauf. 


Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Poſen, 
den Sten September 1844. 


Das Grundſtück der Johann Friedrich, Julie 
Barbara und Wilhelm Ernſt Julius Geſchwiſter 
Schmädicke, No. 12. hier am Graben, ſoll 

am 29 ſten November 1844. 
Vormittags um 11 Uhr an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. i 

Nach der gerichtlichen in der * einzuſe⸗ 
henden Taxe vom 19. Dezember 1843: ſtellt ſich der 
zu 5 Prozent berechnete Ertragswerth des Grund⸗ 
ſtücks auf 11,225 Nthlr. 22 fgr.. 6 pf. und der durch⸗ 
ſchnittliche Material⸗, Boden⸗ und Ertragswerth 
nach Abzug der zu 5 Prozent kapitaliſirten Laſten 
auf 8143 Rthlr. 26 fgr. 3 pf. heraus. Das ganze 
Grundſtück nimmt einen Flächeninhalt von 6 Mor⸗ 
gen 66 [◻Ruthen ein. Der dazu gehörige unmittel⸗ 
bar an der Warthe belegene Holzplatz enthält 779 
Ruthen und die Hof⸗ und Bauſtellen 1603 L Ru⸗ 
then. Es iſt an der Grabenſtraße 192 Fuß lang 
und es befinden ſich auf demſelben zwei Wohnhäuſer 
nebſt Stallung und Remiſen. 


Lieferungs- Anzeige. 

Vehufs Sicherſtellung des Bedarfs von circa 
110 Klaftern kiefern Kloben-Brennholz incl. Anfuhr 
deſſelben für das Königliche Proviantamt, und 640 
Klaftern eichen, 24 Klaftern birken, 90 Klaft. kie⸗ 
fern Kloben⸗Breunholz und die Anfuhr deſſelben, 
734 Ctr. raff. Rüböl, 128 Ellen Docht⸗Band, 35 
Pfund Docht⸗Garn, 91 Etr. Talglichte, 10 und 14 
Stück pro Pfd., 2463 Stück Reiſerbeſen, 8 Ries 
7 Buch Schreibpapier, 428 Stück Schreib⸗Federn, 
133 Quart ſchwarze Dinte, 8 Stück Wachbücher, 
und 45 Ctr. kryſtalliſtrte Soda, für die unterzeich⸗ 


nete Verwaltung pro 1815, auf dem Wege der öf⸗ 


fentlichen Submiſſion unter Vorbehalt der Minus⸗ 
Lieitation, wird hierdurch auf Montag den 7ten 
Oktober c. Vormittags 10 Uhr für das Holz, 
Dienſtag den dten Oktober c. desgl. für das 


Oel, Docht und die Lichte, Mittwoch den 


ten Oktober c. dgl. für Beſen und Schreib: 
Materialien Termin anberaumt, in welchem die 
geeigneten Unternehmungsluſtigen ihre ſchriftlichen 
Offerten pro Klafter ac. verſtegelt in dem Geſchäfts⸗ 


Lokal der unterzeichneten Verwaltung (St. Martin 


No. 99.) perſonlich abgeben wollen, um nach den 

obwaltenden Umſtänden erforderlichen Falls mitlici⸗ 

tiren zu können. > 
Die vorher einzuſehenden desfalfigen Bedingun⸗ 


gen liegen Berliner Straße No. 28. zur Einſicht in 
den gewöhnlichen Dienſtſtunden bereit. 
Poſen, den 13. Sept. 1844. we 
Königliche Garnifon- Verwaltung. 


Pferde - Verkauf. 

Montag den 30. September d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ſollen auf dem Wilhelmsplaß zu Poſen 
circa 40 Stück nicht mehr dienſtbrauchbare Königl. 
Dienfipferde des 7ten Huſaren⸗Regiments, gegen 
gleich baare Bezahlung in Preußiſchem Courant, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
welches hiermit zur Kenntniß des Publikums ge⸗ 
bracht wird. 

Kantonirungs⸗Quartier Liſſa den 2. Sept. 1844. 


v. Wolff 
Oberſt und Commandeur: 


Auktion. 


Dienſtag den 24ſten September Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr ab ſollen wegen Wohnorts⸗Ver⸗ 
änderung, Breslauer⸗Str No. 21., mehrere gute Mö⸗ 
bel, wobei 1 Schreib-, 1 Kleider⸗Sekretair, 1 So⸗ 
pha und J runder Tiſch von Mahagoniholz, neue 
Kleidungsſtücke, nebſt mehreren Wirthſchaftsgeräthen 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in 
Pr. Cour. öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Auktion. 


Mittwoch den 25ſten September und den 
darauf folgenden Tag ſollen in der Wohnung des 
Fräuleins Moldenhauer, Breite- und Juden⸗ 
ſſaßen⸗Ecke No. 101. zwei Treppen hoch, des Vor⸗ 
mittags von 10 — 1 und des Nachmittags von 4 
— 6 Uhr, mehrere Möbel von verſchiedenen Holz⸗ 
arten, ein Flügel von Ahorn mit 6 Octaven, Wä⸗ 
ſche, Betten, Kleidungsſtücke, Bücher, Porzelan⸗ 
und Glas-Geſchirre, 1 Kronleuchter, verſchiedene, 
Bilder, ächtes Eau de Cologne, nebft mehreren 
anderen Gegenſtänden an den Meiſtbietenden ges 
gen gleich baare Zahlung in Pr. Courant verſteigert 


werden. 8 
An ſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Ein junger, tüchtiger, militairfreier Deſtillateur 
und Rumfabrikant, welcher jetzt im Comptoir arbei⸗ 
tet und die beiten Atteſte feiner Qualifikation aufweis 
ſen kann, wünſcht von Michaeli d. J ein Engagement. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt das Adreß⸗ und 
Commiſſions⸗Büreau von J. Hirſchberg in Poſen. 
—— ESEEEEEESEGEEEEEEERAAESERERERIERE ‚|| 


Ein Vorwerk mit ſchönen Gebäuden, von einigen 
Hundert Morgen Fläche mit gutem Boden und bez 
ſten Wieſen im Kröbener Kreife, iſt aus freier Hand 
zu verkaufen und mit einer Erndte von 140 Schock 
Winterungen und Sommerung und 300 Centnern 
Heu gleich zu übernehmen. Das Nähere beim Zur 
ſtiz⸗Commiſſarius v. Kryger. 

Poſen, den 12. Sept. 1844. 


Wohnung zu vermiethen. 


19880 Neuſtädter Markt Pol⸗No. I. Hypoth. 
No. 22930, iſt in der Del» Etage eine Wohnung 


— 


1960 


von 6 heizbaren Stuben, Entrée, Küche, Kabinet, 
nebſt Stallung, Wagen⸗Remiſe, Keller⸗ und Boden⸗ 
raum vom Iften Oktober c. ab zu vermiethen. Das 
Nähere zu erfragen im Adminiſtrations⸗Bureau, 
Sapicha - Plag No. 2. 
EEE 
Am Wilhelmsplatz iſt zum bevorſtehenden Iſten 
Oktober eine große Stube nebſt geräumiger Küche 
und Holzgelaß, hintenheraus Parterre, billig zu 
vermiethen. Nähere Auskunft hierüber ertheilt der 
Kaufmann Eduard Vogt, 
Neue Straße No. 4. 


Eine Wohnung aus zwei kleinen Stuben ift zu 
vermiethen Gerberſtraße No. 11. W. Weltinger. 


— —— 

Gerberſtraße No. 20. nahe der Breiten-Straße iſt 
von Michaeli c. ab eine Wohnung im erſten Stock, 
beſtehend aus drei heizbaren Zimmern nebſt Küche, 
Keller und Speiſekabinet, mit oder ohne Stallung 
und Remiſe, zu vermiethen. — Näheres zu erfras 
gen im Materialladen deſſelben Hauſes. 


— — ͤ —ä——— — — 

Bequeme und billige Reiſegelegenheit von Poſen 
nach Berlin Dienſtag den 24ſten September. 

Lohnkutſcher Trepin im Rheiniſchen Hof. 

— — — ——— whX 22 2— 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit 
ganz ergebenſt an, daß ich Friedrichsſtraße No. 28. 
vom Herrn Buchbinder Zychlinski die geſammten 
Lokalien, welche die hieſige Bürger-Reſſource inne 
hatte, von Michaeli c. ab in Pacht übernommen 
habe, und daſelbſt eine Reſtauration zur Verabrei⸗ 
chung von Speiſen und Getränken aller Gattungen 
aufs Geſchmackvollſte etablire. Gleichzeitig empfehle 
ich mich allen höchſten und hohen Herrſchaſten zur 
Bereitung von Speiſen jeglicher Art, auch kann ich 
von Michaeli ab eine möblirte Stube für ein oder 
zwei Herren, die zugleich als Koſtgänger aufgenom⸗ 
men werden können, aus oben bezeichneten Lokalien 
abtreten. 

Poſen, den 20. September 1844. 

Schulze, 
Koch und Reſtaurateur. 


Zum Wurſt⸗Picknick, Sonnabend den 21. Sep⸗ 
tember, ladet ergebenſt ein 
E. Jahnke, Berliner Chauffee No. 240. 


der 
1 geboren: eftorben: getraut: 
S Vormittags. Nachmittags. — . at Weißt. 
Knaben. | Mädch. Gil. Geichl.] Paare: 


l. Kreuzkirche .. Hr. f 
Kung Petri⸗Kirche Sr N P. id 


Garniſon⸗ Kirche -Div.⸗Pred. Nieſe 
Domkirchhetetete = Ser Wieruſzewski 
Pfarrkirche * anf. Amman 
St. Adalbert-Kirhe . » + | Manf. Proko 

St. MartinzKiedhe. + - - | Dekan v Kamiensk 
Deutſch⸗Kath. Kirche... Präb. Grandke 
Dominik. Klosterkirche. . Präb. Schol 

Kl. der barmh. Schweſt. | = Cler. Westphal 


Sonntag den 22ſten September 1844 
wird die Predigt halten: 


Sonntag den 22. d. M. von 5 Uhr Nachmittags 
ab lebende Enten⸗ und Hühnerausſchieben, wozu er⸗ 
gebenſt einladet Petronella Graupe. 


— T— 
Wer nicht wagt — gewinnt nicht. 


Auch ich wage es daher noch, aber für dies Jahr 


zum Letztenmale g 
Montag den 23. 


ein Garten⸗Concert und brillante Illumination zu 
veranſtalten, wozu ich ergebenſt einlade. 
Gerlach. 


— 
Montag den 23. Septbr. 1844. 
bei günſtigem Wetter 


letztes und größtes nF 


Brillant Aunct Feuerwerk 


Concert und Illumination. 


Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel und ladet 
ergebenſt ein 


Bornhagen. 


g Dienſtag den 24. September: 
Bei brillanteſter Gartenbeleuchtung 
Konzert und 


Wiener Fronten Feuerwerk 
im Schilling. 
Die enormen Koſten nicht ſcheuend, veranſtalte 


ich hiermit ein Kunſtfeuerwerk, wie es bis jetzt nur 


in Hauptſtädten ausführbar war, und werde Alles 
aufbieten, ein hochgeehrtes Publikum bis ins Kleinſte 
zufrieden zu ſtellen. 

Sollte ungünſtiges Wetter eintreten, ſo findet 
das Feuerwerk den nächſtfolgenden ſchönen Tag ſtatt, 
wo es dann durch Anſchlagezettel näher bekannt ge⸗ 
macht werden wird. 

Iſter Platz 10 Sgr. 2ter Platz 5 Sgr. — Anfang 
des Konzerts 5 Uhr, des Feuerwerks 7 Uhr. 

Billets find jederzeit bei dem Herrn Konditor 
Vaſſalli auf dem Markte, den Buchhändlern 
Herren Heine und Lorenz, im Rheiniſchen Hof 
bei Herrn Falkenſtein und bei mir zu haben. 

R. La u. 


In der Woche vom 13ten bis 19ten 
September ſind: 


ere 
11116 
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